












Als
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Dero ruhmlichſt gefuhrtes Seben durch
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aELs Kopke unter uns jungit aufgehort zu leben,
zSchloß meine Sterbe-Pflicht dis letzteI Mogt' himmel doch,

Wort mit ein:

langer ſeyn,

Nur noch die ſieben Jahr den Fheuren Dießkau geben!
Die neben ſind dahin, iſt denn mein Wunſch erhort?

Der Sdle Dießkau ſchieht aus unſrer Vater Orden:
Was denn? was hat dein Schluß, o Himmelmirgewehrt?

Dis, daß aus ſieben Jahr ſiud ſieben Monden worden.

Stern, der das Finſtee liebt, du treuer Knecht der Erden,
Licht, das der cacht nur dient, du Feind von Tagund Licht,

Der Wechſel wahres Bihdderßalſchheit Angeſicht,
Und warum muß mein Wunſch nach dir erfullet werden?

Ein Mann voll Redligkeit, der Licht und lauter war,
Wie ſoll ich den mit dir, o blaſſer Mond, veraleichen?

Doch irre nicht, mein Kiel, es bleibt untadelbar
Das, wasder Himmelſchließt, nur daß wirs ſchwer erreichen.

Licht, welches ſeinen Strahl der duncklen Nacht zuſendet,
Licht, das der Erden dient, doch an dem Himmel hangt,
Licht, welches alles Licht ſelbſt von der Sonn empfangt,

Licht, das zur Sonnenſich alsdenn am meiſten wendet,



Wann es der Erden zu voll dunckler Schatten iſt,
Du Blat, auf welchem wir das Recht der Wechſel leſen,

Was du mit deinem Glantz der Sonn' und Erden biſt,
Das iſt auch Dießkau GoOtt, das iſt Er uns geweſen.

Dir, Sdler Dießkau, ſey mein Gleichniß nicht zuwider,
Da uns ein Wermuths-Tranck ſo ſehr beſturtzt gemacht,

So ſchlieſſet unſer Schmertz, bey ſo betrubter Nacht,
Ein Nacht-Bild, einen Traum, in unſre Klage-Lieder.

Wir ſitzen gantz verwirrt, und unſer Auge netzt
Jn unſerm tieffen Gram das Tuch von deiner Keichen,

Dir Wunde ſehen wir, die uns itzund verletzt:
Doch wer wird unter uns, wie tieff ſie geht, begreiffen?

Dis eine troſtet uns, daß dis, was uns beſturtzet,
Das wohlgetroffne Ziel von deinem Keiden iſt,

Und das, wodurch Su uns ein Maun der Schmertzen biſt,
Sir den ſo langen Schmern auf ewig abgeküurtzet.

Dein Wechiel, deine Racht, dein Mond-Jahr iſt vorbeyh,
Das groſſe Sonnen-Jahr haſt Du nun angefangen

Jn welchem Tag und Jahr (welch Wunder!) einerley,
Weil ſeit dem erſten Tag nochtlane Nacht vergangen.

zeJohann geinrich Jacke

»xd)aß Dir, Fochſerligſter, ein Opfer nicht miß—
fallen,S

gEs leget an den Ta, l minamwuchen Lallen,
Die Pflicht, die rv Dich auchbey der Leiche tragt.

Wo ſo viel Tauſend ſich mit ſolchen Opfern tragen,
Und wo von deinem dtuhm w wiele Zeugen ſeyn,S

ve

Da ſtell ich billig mich nicht mit den Letzten ein.
Die alle leyderk uns, was eu geweien, jagen,



Jſt denn der Mund erblaßt, der, wenn er ſich ergoſſen,
Ein aufgeſchwollner Bach von theuren Spruchen war?

Die Lippen, die von nichts als Weißheit uberfloſſen,
Wie? legen ſie nichts mehr aus ihrer Fulle dar?

Zu laſſeſt deinen Stuhl, den die Bedranaten kennen,
Die deſſen Treu und Recht ſich aantzlich zugewehnt,

Und die ihn anders nicht als ihre Stutze nennen,
Daran ſie, ſich zum Troſt, ihr Hertzeleid gelehnt.

Die Bater, welche Sich in ihrem Rath umgeben,
Die ſahen ſelbſten Sich als ihren Vater an,

Und welche Sich ſo nan, als Sie, acehoret haben,J—

Die wiſſen, wohin Witz und Weißheit reichen kan.
Daß itzt um deinen Tod ſo viele Groſſe trauren,

Das mag vor deinen Stand und Adel ruhmlich ſeyn.
Doch daß der Pobel weint, daß Arme Sich bedauren,

Von was vor Tugend ſchleußt dis nicht ein Denckmahl ein?

Dis Denckmahl bleibet ſtehn, es iſt ein Mahl der Ehre,
Ein Mahl, auf welches man nicht ohne Wehmuth ſicht,

Ein Mahl, von reiner Treu, ein Mahl von ſpater Lenre,
Ein Mahl, bey demein Ruhnt der nicht verwelcket, bluht.

Wir ehren, Jerligſter, dem theures Augedencken,
Das Suder Nachwelt nun auf ewig anvertraut;

Was abber ſollen wir Sir an ein Senckmahl ſchencken,
Das dein Verdienſt vor ichden Sternen gleicherbaut?

Feinrich Shriſtoph Fieſtner.
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